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W TArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſige Vier!

Finde ich meine Rechnung

M. Kt. „Dagegen die Lehrzeit eines andern: Es wird als
das Kind reicher oder zum mindeſten wohlhabender Eltern
P Vielleicht iſt er gar der einzige Sohn. Als ſolcher

n er natürlich immer Brot und Fleiſch eſſen, ſo viel er
Luft hat. Er trägt immer ſaubere feine Wäſche, welche die
Geſundheit ſo ſehr befördert, und erhält eine gute Erziehung.
Bis zu ſeinem 20. Jahre hat er bereits alle möglichen Dinge
gelernt. Er hat ſeinen Vater niemals betrunken geſehen,
weil etwas ſo Abſcheuliches in dieſen Kreiſen überhaupt nicht
vorkommt, wenigſtens ſieht man es nicht.

Und mit einundzwanzig Jahren iſt er, ein kräftiger, ge-
ſunder Menſch mit einer wohlgefüllten Börſe und allen mög
lichen Kenntniſſen ausgerüſtet, wie ich, ein Mitglied der Ge
ſellſchaft geworden.

Von ſeinem zweiundzwanzigſten bis ſiebenundzwanzigſten
Jahre lebt er im Cölibat, das indeſſen eine angenehme Ab-
wechſelung durch allerlei flüchtige Liebſchaften erhält, die zu
nichts verpflichten dürfen nach den Vorſchriften des Vaters
denn man weiß, die bürgerliche Moral nimmt es hierin ſehr
leicht, daneben die Vorbereitungen auf eine ehrenvolle

Karriere, 300 Franks Taſchengeld im Monat vom Papa
nebſt guten Ratſchlägen dieſes braven Bourgeois. Er pflegt
jetzt ſeinen Bart, knüpft ſchöne Bekanntſchaften an, ſucht ſich
beizeiten Protektion zu verſchaffen und tritt dann in irgend
eine Verwaltung mit 3600 Franks Gehalt ein, wofür er ſo gut
wie nichts zu leiſten hat.

Mit achtundzwanzig Jahren heiratet er, ſelbſtverſtändlich
eine junge Erbin, damit Vermehrung des Einkommens, noch
weniger Arbeit als bisher.

Mit n an r ein Kind. Sein Gehalt,
Nebeneinkünfte und die Zinſen des Vermögens ſeiner Frau
ergeben eine Jahreseinnahme von 12 000 Franks.

Mit dreißig Jahren: noch immer nur ein Kind. Ein
kommen: 15000 Franks.

Mit zweiunddreißig Jahren: noch immer nur ein Kind.
Das Einkommen beträgt jetzt mit den Zinſen eines ererbten
Kapitals 20 000 Franks.“

„„Aber, mein Freund, wo willſt Du denn eigentlich hinaus
mit dieſer Gegenüberſtellung der 20000 Franks Rente Deines
„Mitaktionärs“ und der 57 Centimes, die Du ervwirbſt
Biſt Du etwa ſo anmaßend, verhindern zu wollen, daß es
Leute giebt, die reicher ſind als andere

Verlangſt Du gar, daß die Geſellſchaft Dir an jedem
Morgen die 17 Franks 69 Centimes ſoviel beträgt der
Unterſchied zwiſchen den täglichen Einnahmen Deines „Mit-
aktionärs“ und den Deinigen auszahlen ſoll? Das
wäre doch ein unverſchämtes Verlangen!

S. Nr. 56 des „Volksblatt“.

e

Dein „Mitaktionär“ bezahlt ſeine Steuern ſo gut wie Du.
Wenn er reicher, gebildeter, glücklicher oder tüchtiger iſt als
Du, um ſo beſſer für ihn. Du kannſt doch von der Geſell
ſchaft nicht verlangen, daß ſie, damit Du den Nutzen davon
haſt, allen die gleiche Portion von Glück zumißt

Uebrigens, ſind Deine geſellſchaftlichen Rechte nicht den
ſeinigen völlig u Haſt Du nicht auch das Recht, zu
arbeiten und Reichtümer zu erwerben Kannſt Du rnicht,
wie er, Dich um die Hand des reichen jungen Mädchens
bewerben, ſo gut wie jener es heiraten konnte, ebenſo wie um
die Stelle, die er erhalten? Haſt Du nicht, wie er, das
Recht, einen alten Onkel zu beerben

Das Recht iſt. gleich für Euch alle, mußt Du wiſſen. Was
jeder an Vermögen und Glück erwirbt, das bleibt ihm ſicher.
Arbeite, ſpare, heirate, bringe etwas vor Dich das iſt
Dein Recht, niemand wird Dich darin hindern.

Und um Dir eine Antwort auf Deine Frage zu geben,
die Dir ſehr am Herzen zu liegen ſcheint, ſo ſage ich Dir
und alle Welt ſtimmt mir darin bei Du findeſt
Deine Rechnung.

Denn ich habe durchaus nicht die Abſicht was übrigens
ſehr thöricht wäre von meiner, von unſerer „Geſellſchaft“
etwas anderes zu verlangen, als was ſie mir ſchuldig iſt,
weil ſie es mir kontraktlich zugeſichert hat, d. h. alſo, ich
verlange nur einen gleichwertigen Erſatz für das, was ich
ihr an Arbeit und erfüllten Pflichten gebe.““

„Die Gegenüberſtellung der Lehrzeit jenes Mannes, der
20 000 Franks Rente hat und des andern, der nur 57 Cen-
times per Tag hat, bezweckt einfach nur, zu unterſuchen, ob
die Geſellſchaft, die uns beide am gleichen Tage in ihren
Schoß aufgenommen hat, uns beiden, wenn auch nicht die
ſelben materiellen Vorteile denn das kann ſie nicht, wie
Du geſehen haſt aber dieſelben Mittel, ſie zu erwerben,
gegeben hat, kurz, ob ſie uns beide auf eine Stufe mit ein
ander geſtellt hat, nachdem ſie uns dieſelben Werkzeuge und
Waffen gegeben hat; dieſelben Werkzeuge, um ſie nach unſern
Kräften zu gebrauchen, dieſelben Waffen, um uns gegen die
Gefahren und ſittlichen Anfechtungen zu verteidigen.

Dieſe Werkzeuge und dieſe Waffen ſind, wie Du wohl ver
ſtehen wirſt, nichts anderes, als die Bildung und die Freiheit.

Du ſagſt mir, daß Jhr vor dem Geſetz alle gleich ſeid.
Wenn ich Dir nun ſage, daß dies durchaus nicht der Fall iſt?

Du fügſt hinzu, daß mein „Mitaktionär“ ſeine Steuern ſo
gut bezahlt wie ich. Wenn ich Dir nun beweiſe, daß Du
fünfmal mehr zahlſt als er

Du behaupteſt überdies, daß jedem das, was er erwirbt,
von der Geſellſchaft ohne weiteres geſichert wird Und wenn
ich Dir nun beweiſe, daß der größte Teil meines ſauer Er
worbenen nur dazu dient, jene zu mäſten, welche nichts thun

Wenn ich Dir dies alles beweiſe, wirſt Du dann noch
ſagen, daß ich meine Rechnung finde

Wir werden ſehen:
Wenn der Reiche für ſein Vaterland kämpft und ſich dafür

totſchießen läßt, ſo iſt dies nur etwas ganz Natürliches und
Selbſtverſtändliches: er verteidigt ſein Eigentum. Er ver
teidigt damit einen Boden, der ihm allein gehört und immer
gehören wird, eine Unabhängigkeit, von der er allein Nutzen
hat, e bertene Genüſſe, die er für ſich allein in Anſpruch
nimmt.

Dagegen der Arme, was verteidigt er? Er kann niemals
hoffen, weder Boden, noch Unabhängigkeit, noch Genüſſe irgend
welcher Art ſein eigen zu nennen.

ne Reichen kann der Feind alles nehmen, dem Armen
mchts.

Er kann den Reichen zu ſeinem Sklaven machen, indem er
ihn zur Arbeit zwingt, nachdem er ihn ausgeplündert hat.

Er kann jedoch dem Armen nichts anhaben, der nichts
kennt, als Arbeit.

Jn jedem Volke, in jedem Lande werden Leute gebraucht,
welche den Acker bebauen, um Nahrung zu ſchaffen, die Kleider
anfertigen, um uns vor der Witterung zu ſchützen, die Häuſer
bauen, in denen wir wohnen, und es iſt nur natürlich, daß

welche alle dieſe Dinge anfertigen, auch ernährt
werden.

Doch können ſie noch ſchlechter ernährt werden, als dies
ſchon geſchieht? Nein. Können ſie noch ſchlechter behandelt
werden, wie bisher Nein. Folglich haben ſie auch nichts
zu verlieren, ſei es an Aemtern und guten Stellungen oder
an Wohlſtand.

Achte wohl darauf, ich ſpreche hier nicht allein von den
Franzoſen, die nur 57 Centimes haben, ſondern von den
57 Centimes erwerbenden Männern aller Länder, denn ſie
alle ſind Brüder.“

Deutſcher Reichstag.
190. Sitzung vom 8. März, 12 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellation der
Abgg. Siegle und Schenck von Stauffenberg, welche vom
o z 3 z et und z Wortlaut hat:I. Gedenkt die Reichsregierung die Bedingungen des amerikaniCopyright Geſetzes für die Anwendung desſelben auf deutſche lege

angebörige zu erfüllen und wird ſie dem Reichstage event. hierüber
eine Vorlage machen

2. Gedenkt die Reichsregierung den Abſchluß eines Vertrages mit
der öſterreich ungariſchen Regierung anzubahnen, durch welchen den
beſtehenden Mängeln abgeholfen und insbeſondere die Ausdehnung
des Urheberſchutzes auf die geſamte öſterreich- ungariſche Monarchie
herbeigeführt wird

Nachdem Staatsſekretär von Marſchall ſich bereit erklärt hat, die
Interpellation ſofort zu beantworten, führt zur Begründung derſelben

Abg. Siegle (natl.) aus, daß der Schutz der deutſchen Urheber
rechte an Werken der Litteratur und Kunſt im allgemeinen in au
deutſchen Staaten ein ſehr mangelhafter ſei, hauptſächlich in Beziehung
auf die Vereinigten Staaten und OeſterreichUngarn. Jn Äwmerika
ſei neuerdings ein Copyright Geſetz zu ſtande gekommen. Dieſes ſichere
allen Ausländern den gleichen Schutz wie den Amerikanern zu, ſofern
die betreffende Regierung den Nachweis erbringt, daß die Amerikaner
ebenſo wie die Angehörigen des betreffenden Staates behandelt werden.
England, Frankreich, Belgien, die Schweiz hätten dieſen Nachweis er
bracht das Deutſche Reich habe aber eine gleiche Erklärung noch nicht

[7[r—«BTT Der General hatte die letzten Worte mit noch erhöhter Mann in Oeſterreich den Frieden.“ Der General machte
70) Stefan vom Grillenhof. Stimme geſprochen, er hob die Hand und den Kopf und eine Kunſtpauſe. Alle Zuhörer es hatten ſich außer

Roman von M. Kautsky.

„Jhr zählt noch zu den Unwiſſenden in der Kunſt desa n dehbiet ber der wahre Geiſt der Waffe
wird ſich Euch auf dem Schlachtfelde ſchon offenbaren aber
ſchon jetzt ſoll und muß der militäriſche Geiſt in Euch erwachen.
Es iſt ein Geiſt der Ehre, ein ſtolzer Geiſt, der Euch vor
andern auszeichnet und Euch über das Zivil erhebt. Pflegt
ihn und nährt ihn, dieſen Geiſt, dieſen echten Geiſt, dieſen
wahren und echten Soldatengeiſt der Geiſt dem
Geiſte Es fing ihm plötzlich an unheimlich zu werden
bei dieſen Geiſtern, die er heraufbeſchworen. Es kam ihm
faſt ſo vor, als wäre er nicht zum Redner geboren, aber
unmöglich konnte er jetzt abbrechen, er mußte einen Ueber
gang finden und er mußte einen Schlußeffekt haben. Er
griff, wie nach einem Rettungsanker, nach den Heitungen,
die er nachmittags erhalten und zu ſich geſteckt; ſie aus ſeiner
Vruſttaſche nehmend, ſagte er mit einer Art gemütlichen
Polterns: „Kinder, da habt Jhr nun meine Stimme gehört,
die Stimme eines alten, wackeren Haudegens,“ er ſchlug
ſich auf die Bruſt „eines für ſein Vaterland ergrauten
Kriegers! Nun hört aber auch die Stimme des Landes,
vernehmt die Begeiſterung, die dieſer Krieg in allen Kreiſen,
in allen Schichten der Bevölkerung wachgerufen hat, und
nachdem Jhr das gehört, nachdem Ihr gehört, wie ſelbſt der
einfache Bürgersmann darüber denkt, dann werden m
jungen, kräftigen Soldatenherzen höher ſchlagen, un z
n Euch dann mit Stolz erfüllen, zu den r n
zu zählen, die berufen ſind, für eine heilige Sache das
Schwert zu ziehen, und Ihr werdet ein kräſtiges Hoch aus
bringen auf unſeren oberſten Kriegsherrn und Kaiſer Franz

Joſef!“

verharrte in dieſer Attitüde. Er hatte mit Sicherheit ſchon
jetzt ein ausbrechendes Hoch erwartet, aber die einfältigen
Burſchen ſchwiegen, und der Bürgermeiſter, der wie im
Theater die Claqueurs, zuerſt hätte beginnen ſollen, war
ſoeben damit beſchäftigt, Sitze für die Damen knapp unterder Muſikertribüne Aufftelen zu laſſen, und er führte ſie

nun dahin. Sie folgten willig, der Gräfin erſchien der Vor
gang zu abſonderlich, als daß er ſie nicht beluſtigt hätte,
und Valerie hatte ſchon vorher ihre Augen nach dieſer Seite
gewendet, denn hier, nahe der Tribüne, befand ſich Stefan.
Jm Wirtshauſe traf ſie ihn, unter dem Bauernpöbel, ein
Rekrut unter den Rekruten es war dies für eine Haupt
mannstochter eine harte Prüfung, aber ihre Liebe überwand
ſie. Als ſie jetzt neben der Gräfin Platz genommen und
bemerkt hatte, wie Stefan ſogleich näher getreten war, ſodaß
er faſt unmittelbar neben ihr ſtand, faßte ſie den kühnen
Gedanken, durch ein raſch gegen ihn geſprochenes Wort, durch
ein begleitendes Zeichen ihm kund zu geben, daß ſie ihn, ehe
er ſcheide, noch einmal ſprechen wolle und zwar an dem-
ſelben Orte, wo ſie ſich zuletzt geſehen und wo er ihr ſeine
Liebe geſtanden hatte. Der General hatte indes die Zeitung
auseinander gefaltet; es war ein Wiener Blatt, die „Preſſe“
vom heutigen Tage, dem ſiebzehnten Juni. Er räuſperte ſich
und begann hierauf den Leitartikel daraus vorzuleſen: „Seit
der glorreichen, denkwürdigen Zeit der deutſchen Befreiungs
kriege hat die Welt keinen Kampf geſehen, welchen unſer
Volk mit ſo einmütigem Sinn begehrt hätte, wie den jetzt
ausbrechenden. Es bedarf für niemanden in Oeſterreich mehr
eines Beweiſes und einer Ausführung, daß nach der Hand-
lungsweiſe der Preußen der Friede nur durch Preisgebung
unſerer Ehre, unſerer Macht, unſerer Zukunft und des guten
Rechts erhalten werden konnte. Darum wünſcht kein ehrlicher

Rekruten alle am Platz Befindlichen herbeigedrängt ſahen
verdutzt aus. Jeder geſtand ſich insgeheim, daß er ſelbft
nicht zu den Ehrlichen gehört hätte, aber er hütete ſich
wohl, etwas davon merken zu laſſen. „Der Krieg iſt nicht
allein willkommen fuhr der General mit triumphierender
Stimme fort, „ſeit den Ereigniſſen in Holſtein iſt mit Jn
brunſt gebetet worden, daß er ausbrechen möge.“ Viele
der Anweſenden falteten raſch die Hände. „Noch acht Tage
des Friedens würden die friedlichſten Gemüter in einen Zu
ſtand verſetzt haben

„Wahr iſt's!“ „Freilich!“ „Ganz g'wiß!“ erſcholl es
rundherum.

Der General blickte wie ein Sieger um ſich. Aha, das
wirkt, dachte er, das träge, furchtſame Volk regt fich endliEr fuhr im Leſen fort: „Wir wiſſen nicht, was im S

der Zukunft ruht und ob der Himmel uns den Sieg be
ſchieden, aber das wiſſen wir, daß der männliche und ritter-
liche Sinn unſeres edlen Volks, und der noch männlichere
und ritterlichere Sinn unſerer edlen Armee“ dies
der General aus eigenem Antriebe hinzu, denn es verdroß
ihn und er empfand es wie eine Beleidigung, daß in dem
Artikel das dumme Geſindel der Zeitungsſchreiber das Volk
als ritterlich hinſtellte und der Armee nicht beſonders gedachte,nicht die Beſchimpfung dulden will, welche ſhline

Feinde gewagt haben uns zuzufügen, und daß es das Schwert
ziehen muß, um hierfür ſchreckliche Rache zu nehmen.“ Seine
Stimme war drohend geworden, der Ausdruck ſeines Geſichts
grimmig; ein leichter Huſtenanfall hinderte ihn, fortzufahren,
aber er war jetzt auf einem Höhepunkte angelangt; er ſah die
erregten Mienen ſeiner Zuhörer, er durfte ſie nicht ernüchtern
laſſen; noch huſtend, rief er dem neben ihm ſtehenden Bürger
meiſter zu: „Die Volkshymne, ſchnell, laſſen Sie einfallen!“



r Ebenſo ungenügend ſeien die Verhältniſſe, welche zwiſchenund OeſterreichUngarn beſtehen, da Oeſterreich der Verne Ueber

einkunft noch nicht beigetreten ſei, auch ein Litterarvertrag zwiſchen
beiden Staaten noch nicht beſtehe.

Staatsſekretär von Marſchall bemerkt: Die erſte Frage der Herren
en habe durch den am 15. Januar zu ent gekommenen

ß eines Uebereinkommens zwiſchen dem Reich und den Vern Staaten über den gegenſeitigen Schutz der Urheberrechte ihre

Erledigung gefunden, was die zweite Frage betrifft, ſo könne er ſie
mit Die Fortdauer des gegenwärtigen Zuſtandes
und ältniſſes zu OeſterreichUngarn ſei nicht erwünſcht.

Eine Beſprechung der Interpellation wird nicht beantragt; der
u iſt damit erledigt.

folgte die erſte und u Beratung des am 15. Januar in
Zaſhnstan abgeſchloſſenen Uebereinkommens zwiſchen dem Reich und
den Vereinigten Staaten über den Schutz der Urheberrechte.

Abg. Die tz Hamburg (ſoz.) hält dieſen Vertrag für unzureichend.Der amerikaniſche Autor werde dadurch geſchützt, der deutſche nicht.

Bundesbevollmächtigter Geh. Legationsrat Reichhardt: Das vor
liegende Abkommen ſei keine Litterarkonvention, ſondern eben nur ein

iprozitätsvertrag; die Anſtände des Vorredners richteten ſich alſo
lediglich gegen die amerikaniſche Geſetzgebung. Wir müſſen eine Agen
tur in Amerika ſelbſt einrichten.

Rachdem Abg. Siegle ſein Einverſtändnis mit dieſen Ausführungen
erklärt, wird der Vertrag in zweiter Leſung ohne Debatte unverändert
angenommen.

Darauf ſetzt das Haus die Etatsberatung fort.
Zum Etat des allgemeinen Penſionsfonds haben die deutſch

konſervativen Abgg. Graf Douglas und Genoſſen eine Reſolution ein
worin die verbündeten Regierungen erſucht werden dem

eichstag möglichſt noch in dieſer Seſſion einen Geſetz ntwurf zu unter
breiten, durch welchen eine Abänderung der Militärpenſionsgeſetzgebung
vorgenommen werden ſoll.

r (deutſchk.) befürwortet die Annahme des Antrages.
Die Militärpenſionen ſtänden ſchon lange nicht mehr im Verhältnis
z den Unterhaltungskoſten und ſo würde die Ungerechtigkeit, die in

n beſtehenden Vorſchriften über den Fortfall der Penſion liege,
n größer. Ueber die Berechtigung des Antrages beſtehe jeden
f bei der Regierung kein Zweifel.

Referent Abg. von Huene teilt mit, daß der Wunſch anderweiter
Regelung dieſer Materie ein allgemeiner ſei, daß auch die Regierung
eine entgegenkommende Erklärung habe und daß ein ent

Reichs oder Kommunaldienſt a Militärpenſionäre müßten
fo die Einziehung der Penſion bei
ommens gefallen laſſen. Prinzipiell ſollte jedem Berechtigten min

Abg. Pieſchel (natl.) tritt namentlich für die Berückſichtigung der
Offiziere ein. Ein weiteres Deſiderium, das dringend der Berück
ſichtigung bedarf, iſt die Anrechnung der im Militärdienſt verbrachten
Jahre bei der definitiven Penſionierung.

Abg. Richter: Sein vorjähriger Antrag habe die Beſſerſtellung der
Kriegsinvaliden bezweckt, was eine ſehr einfache Sache geweſen wäre.
Der heutige Antrag der Konſervativen komme von einer ganz ent
Zegengeſebten Seite er wolle garnicht mehr die Kriegsinvaliden, ſon

ern nur gewiſſe Kategorien der Militärpenſionäre berückſichtigen, und
ebe der Regierung eine ziffernmäßig gebundene Marſchroute. Be
enklich werde dieſer Vorſchlag, wenn er rückwirkende Kraft erhalten

ſolle. Es handelt ſich um mehrere Millionen.
Nach weiteren Ausführungen des Staatsſekretärs von Maltzahn

und der Abgg. Graf Doeuglas, Orterer befürwortet
Abg. von Vollmar (Sozialdemokrat) eine Erhöhung der Pen-

ſionen für die Unteroffiziere und Soldaten als dringendſte Forderung.
Abg. Lorenzen (freiſ.) erneuert ſeine Bitte an die Regierungen,

den ſchleswigholſteinſchen Offizieren, welche 1848-1861 aktiv geweſen
ſind, ihr Wohlwollen zuzuwenden.

Der Etat des allgemeinen Penſionsfonds wird genehmigt.
Beim Etat des Reich sinvalidenfonds kommt Abg. Singer

(ſoz.) auf die Notwendigkeit der Penſionen der Kriegsinvaliden zurück,
welche er für die dringlichſte hält und deren Verbindung mit der
Aenderung des Penſionsgeſetzes ihm nicht unabweislich erſcheint.

Die Abg. Orterer (Zentr.) und Singer (ſoz.) ſchließen ſich dieſer
Ausführung an.

Der Etat wird bewilligt.
Das Einnahmekapitel Bankweſen, Anteil des Reiches am Rein

gewinn der Reichsbank 4570 000 M., Steuer von ungedeckten Bank
noten 202 700 M., wird nach einer Bemerkung des Abgeordneten
v. Strombeck betr. Vermehrung der Beamtenzahl bei einzelnen Bank
ſtellen, bewilligt.

Es folgt der Etat der Zölle, Verbrauchsſteuern und Averſe. Die
Einnahmen aus den Zöllen ſind auf 339 451 000 M. veranſchlagt.
B. liegt ein Antrag der Abgg. Menzer und Genoſſen vor, um

orlage eines Geſetzes betr. Erhöhung des Zollſatzes für Tabaksblätter
zu erſuchen.

Abg. Brömel (freiſ.). Die Beſchwerden über unrechtmäßige Hand

habung des Holltarifs und Verſchleppung der Entſcheidung hätten ſichganz erheblich vermehrt. Solche gar ſeien ertragis

Es würde nicht aus der Welt zu ſchaffen ſein, daß über die An
wendbarkeit eines Hollſatzes verſchiedene Auffaſſung entſtehen könnte;
die Entſcheidung muß in die Hände einer oberen Jnſtanz gelegt ſein.Wandel könne nur geſchaffen werden, wenn die Reichs n Knhionen,

welche jetzt für unſere Zollverwaltung ungenügens ſeien, einer gründ
lichen Reform unterworfen würden. Der Bundesrat ſei nicht die
geeignete Stelle zur Entſcheidung ſolcher Verwaltungsſachen.

Staatsſekretär v. Maltzahn: Der Bundesrat habe verfaſſungs
mäßig in letzter Jnſtanz über die Ausführung der Hollgeſetzgebung
u wachen die Vorwürfe des Vorredners ſeien durchaus ungerecht

ertigt. a DNach weiteren Ausführungen über die von dem Abg. Brömel
angeregte Debatte ſeitens der Abgg. Goldſchmidt, Freiherr
v. Stumm, v. Schalſcha, Büſing und des Staatsſekretärs
v. Maltzahn wird zunächſt ein Vertagungsantrag abgelehnt, dann
aber, nachdem Abg. Menzer den Antrag auf Erhöhung des Tabak
zolles unter ſteigender Unruhe des Hauſes begründet hat, ange
nommen.

Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr: Etat, Telegraphengeſetz.
Schluß 5 Uhr.

191. Sitzung vom 9. März 1892, mittags 12 Uhr.
Die Spezialberatung des Etats wird fortgeſetzt beim Etat der Zölle,

Verbrauchsſteuern und Averſen, zu welchem der Antrag Menzer und
Gen. betr. Erhöhung des Tabakzolles vorliegt.

Abgg. Brüning (natl.) und Clemm-Ludwigshafen t befür
worten den Antrag im Jntereſſe der Pfälzer Landwirte; die Erhöhung
des Zolles um 40 M. ſei angemeſſen.

Abg. Barth rei bekämpft den Antrag, da die Lage des deutſchen
Tabakbaues ſich in den letzten 10 Jahren verbeſſert habe; außerdem
liege in dem Antrag ein unberechtigter Zwang für die Konſumenten
zum Verbrauche inländiſchen Tabaks. Der Zweck des Antrages ſei
verfehlt, weil dadurch der Anbau der beſſeren Sorten bevorzugt werde.
Redner bemerkt noch, daß am 6. Februar, nach Jnkrafttreten der

r die Preisdifferenz des Londoner und Berliner Marktes
in bezug auf Weizen ſich um 15 M. ermäßigt habe; der Zoll werde
alſo von den Konſumenten getragen; hiernach ſei die wiederholte
Forderung nach Aufhebung der Getreidezölle gerechtfertigt.

Staatsſekretär v. Maltzahn: Der Rückgang oder die Steigerung
in der Zahl der Tabakbauer en allein von einem etwaigen Preis
abſchlag oder Aufſchlag ab; die Regierung werde zu dem Antrage,
wenn angenommen, Stellung nehmen.

Abg. Bürklin (natl.): Der verminderte Export und der vermehrte
Jmport des Tabaks ſei ſchuld an dem Rückgange des Tabakbaues in
der Pfalz; daher und aus der Art der Veranlagung und Erhebung
der Tabakſteuer rühre die Unzufriedenheit der Bauern. Die Haupt

ſache ſei Hebung der Qualität. ßAbg. v. Winterfeldt tritt ebenfalls für den Antrag Menzer ein
die Kultur des Tabaks müſſe lohnend gemacht werden, damit die Ein
führung des amerikaniſchen Schundes aufhöre.

Abg. Scipio (natl.): Herabſetzung der Steuer oder Erhöhung des
Zolles ſei das einzige Mittel zur Hebung der heimiſchen Tabak
i der inländiſche Tabak ſei nicht ſchlecht, er werde vielfach
ausgeführt.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.) meint, der Geſchmack des Publikums
könne ſich nicht für die inländiſchen Tabakſorten begeiſtern; man ſolle
aber auch den Zoll auf fertige Zigarren erhöhen.

Je Dr. Höffel (Elſäſſer) tritt für Einführung des Tabakmono-
pols ein.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Fröltſch (natl.), Orterer
(Zentr.), Brömel (freiſ.), Barth, Holtz (Reichsp.) wird die Debatte
geſchloſſen.

Der Titel „Zölle“ wird bewilligt.
Bei Abſtimmung über den Antrag Menzer ergiebt ſich die Beſchluß

unfähigkeit des Hauſes und wird die nächſte Sitzung auf 10 Minuten
ſpäter anberaumt zur Fortſetzung der Tagesordnung.

Vor Schluß der Sitzung erklärt Staatsſekretär v. Bötticher, daß
ein Entwurf zur Abänderung des Geſetzes über den Unterſtützungs
wohnſitz dem Bundesrat vorliege.

Schluß 4 Uhr 35 Minuten.
192. Sitzung vom 9. März 1892, abends 4 Uhr.

Die Etatsberatung wird fortgeſetzt beim Einnahmetitel Tabak
ſteuer“ 10773 000 M. Die Poſition wird bewilligt, ebenſo ohne De
batte die Titel „Zuckerſteuer“ a) Materi ſteuer 11573000 Mark,
b) Verbrauchsabgabe 56523000 M. „Salzſteuer“ 41514000 M.,
„Branntweinſteuer“ a) Maiſch, Bottich- und Branntweinmaterial-
Feres 17452000 M. b) Verbrauchsabgabe und Zuſchlag zu der
elben 102607000 M, „Brauſteuer“ und Uebergangsabgabe für Bier

23877000 M., desgl. die Averſen.
An Reichsſtempelabgaben ſind in den Etat eingeſtellt 37 109000 M.

Die Bewilligung erfolgt ohne Debatte; ebenſo wird der Etat des
Reichsſchatzamtes ohne Diskuſſion unverändert bewilligt, desgleichen
die bayeriſchen Quoten und die noch reſtierenden Ausgabekapitel im
außerordentlichen Etat des Extraordinariums, ſowie die Einnahme-
kapitel: Beſonderer Beitrag von ElſaßLothringen, Zinſen aus be
legten Reichsgeldern, Ueberſchüſſe aus früheren Jahren, Matrikular-
beiträge und außerordentliche Deckungsmittel, letztere beiden Kapitel
unter Vorbehalt der d finitiven Feſtſtellung der Ziffern.
wert Etat der Reichsſchuld erfordert eine Ausgabe von 60 865 800

ark.
Das Haus bewilligt auch dieſen Etat ohne Debatte und bewilligt

in gleicher Weiſe das Etats und Anleihegeſetz.
Die Petition wegen Bewilligung von Ehrenzulagen an die Jnhaber

des eiſernen Kreuzes von 1870/71 ſollen nach dem Antrag der Bud-
getkommiſſion den verbündeten Regierungen zur Erwägaung, die Pe-
tition der Handelskammer zu Flensburg wegen Herabſetzung der Fern

ſprechgebühren u. ſ. w. als Material überwieſen werden. Die W
wird in der dritten erfo ebenſo die Aben d gelten Fenzer e den Tabakzol

die Auslieferungs ge. Die zage
le

Damit iſt die zweite Beratung des Etats cSitzung wird auf Keonia den 14. März 1 Uhr feſtge 38 zur dritten
Beratung des Santrisſegeſehe Der Präſident richtet an a
Parteien die dringende Bitte, von da ab vollzähliger zu erſcheinen,
da der gegenwärtige Zuſtand die Führung der Geſchäfte des Hauſes
unmöglich mache und den Reichstag vor der ganzen Welt herabſege.

Schluß 5*, Uhr.

Folitiſche Aeberſtcht.
Der Zentrumsabgeordnete Dr. Reichenſperger, welcher im

Abgeordnetenhauſe bei der erſten Beratung der Schulgeſ
vorlage unter dem Beifall des geſamten ſchwarzen Karte
erklärte, für die Volksſchule genüge der Unterricht in Reli
gion, Leſen, Rechnen und Schreiben, hat einen Eides-
helfer gefunden in einem preußiſchen Lehrer, der in der
„Kreuzzeitung“ des Längeren und Breiteren auszuführen ſucht,

daß ein Kind, welches den Reichenſpergerſchen Lehrplan durch
gemacht hat, im Leben vollſtändig „fertig werden könne.
Die vier genannten Lehrzweige ſeien diejenigen, welche die
Kinder im ſpäteren Leben wirklich „brauchten“. Alſo vater
ländiſche Geſchichte, durch welche doch liebe und getreue Unter
thanen erzogen werden ſollen, Geographie, Naturkunde, Zeichnen

das iſt nach der Meinung des Kreuzzeitungslehrers über
fläſſig. Ein netter Erzieher der Jugend! Derſelbe entblödet
ſich nicht, über den „höheren“ Flug zu ſpotten, den mancher
Lehrer nimmt, der ſich ein wenig in den Naturwiſſenſchaften
umſieht. „Jch habe mich“, ſo ſchreibt der pädagogiſche Muſter
knabe wörtlich, „als ich noch ein junger Lehrer war, derſelben
Sünde teilhaftig gemacht“. Schließlich legt er „das Haſchen
nach Wiſſenſchaftlichkeit und höheren Lehrzielen“ unſerer
„modernen“ Seminarbildung zur Laſt. Und dieſes wüſte
Geſchwätz druckt die „Kreuzzeitung“ mit großen Lettern ab!
Sie ſind einander würdig, die Herren von der Redaktion des
frommen Blattes und der preußiſche Lehrer, deſſen Namen
allerdings die „Kreuzzeitung“, wahrſcheinlich aus Dankbarkeit
gegen den geiſtvollen Mitarbeiter, weiſe verſchweigt.

Eine Moralpredigt an die Beſitzenden richtet das
königliche Konſiſtorium der Provinz Schleſien.
Dasſelbe hatte im vorigen Jahre den Kreisſynoden eine
Vorlage betreffs verſchiedener Fragen über Umfang, Urſache
und Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen Bewegung
gemacht. Jn dem auf Grund der eingangenen Berichte er
ſtatteten Beſcheide heißt es unter anderem

„Alle Kreisſynoden ſtimmen weſentlich darin überein, daß
faſt allerorten in Stadt und Land eine bedenkliche Un-
zufriedenheit weit verbreitet ſei, und daß der Wunſch
und das Begehren, es müſſe in den ſozialen Verhältniſſen
vieles anders und beſſer werden, weithin die Gemüter be-
herrſche. Wenn freilich die Lohnverhältniſſe in einigen
Gegenden derartig ſind, daß auch die angeſtrengteſte
Arbeit nicht völlig im ſtande iſt, die unentbehr-
lichſten Lebensbedürfniſſe zu erwerben wenn viel
fach die Arbeitsverhältniſſe ſo geſtaltet ſind, daß den Eltern
eine einigermaßen genügende Pflege und Beaufſichtigung der
Kinder unmöglich wird wenn die Wohnungsverhältniſſe der
Arbeiterbevölkerung ein gedeihliches Familienleben nicht zu
laſſen und die notwendige Erholung, namentlich die Sonn-
tagsruhe, entbehrt wird, ſo erſcheint jene Unzufriedenheit er-
klärlich. Verſchärft mag ſie oftmals dadurch werden, daß
manche der Beſitzenden, ſtatt ſich als verantwortliche Haushalter
zu wiſſen, den Beſitz nur anſehen als das Mittel zu üppig-
ſtem und zügelloſeſtem Lebensgenuß und in der Arbeit und
dem Arbeiter nur das Werkzeug zur Beſchaffung jener Mittel
erblicken. Da kann Mißgunſt, Neid und Haß nicht aus
bleiben, und aus vielen Synodalverhandlungen tönt uns die
Klage entgegen, daß dieſer Riß gefährlich zu werden be
ginne.“

Die Botſchaft hören wir, allein uns fehlt der Glaube, daß
die Moralpredigt auch nur das Geringſte nützt. Die Kirche
hat den Beſitzenden von jeher geſagt, daß ſie ſich als die
„verantwortlichen Haushalter zu erachten haben.
Aber der Haushalt iſt damit nicht gebeſſert worden. Das
arbeitende Volk verzichtet freudig auf dieſe Haushalterſchaft;
es will ſein Recht und keine Bevormundung.

Der Bürgermeiſter rannte, wie von der Tarantel ge-
ſtochen, gegen die Tribüne. „Das Gott erhalte', augen
blicklich!“

Die Muſikanten ſetzten an und ſtimmten einen ohren
zerreißenden Akkord an. Die Gräfin, die darauf nicht
gefaßt war, erhob ſich, diesmal wirklich erſchreckt, ſie flüchtete
gegen Hans, der unweit von ihr ſtand, und rief: „Um
Gotteswillen, führe mich fort, das iſt doch zu arg, ich habe
genug.“

Valerie erſah den günſtigen Moment gleichſam in der
Verwirrung kam ſie dicht an Stefan heran und flüſterte ihm
zu: „Jz muß Sie noch ſprechen, ehe Sie fortziehen.“

„Dann muß es dieſen Abend noch ſein oder dieſe Nacht,“
antwortete er ebenſo haſtig und ebenſo leiſe.

Sie war im Begriff, zu antworten, als ſie Ewald auf
ſich zueilen ſah „Die Gräfin flüchtet ſich von hier, kommen
Sie, mein Fräulein.“ Er reichte ihr ſeinen Arm und
führte ſie fort. Sie gingen hinter der Gräfin her, Valerie
innerlich völlig troſtlos, daß ſie nicht raſch genug geweſen,
d wen ihr und Stefan nun doch nichts verabredet
worden.

Der General, der Oberſtleutnant und der Hauptmann
blieben zurück. Der General hatte bemerkt, welchen Eindruck
ſeine Rede hervorgebracht hatte, er war in ſeinem Element
und er gedachte noch eindringlicher auf die Leute zu wirken
und zugleich ſeine Beliebtheit zu befeſtigen, indem er ein Faß
Bier auf ſeine Koſten heraufbringen und ſogleich ausſchenken
ließ. Die Hochs, die nun auf den General ausgebracht
wurden, waren unzählig. Hans aber führte ſeine Tante
durch die Menge hindurch über die Straße hinüber und auf
die Wieſe. Er mochte ein beſtimmtes Ziel im Auge haben,
denn er ſteuerte gerade auf die eine Baumgruppe zu, nach
der er vorhin gegrüßt hatte. Es wuchs hier niedriges Ge
ſträuch und zwei alte Linden ſtanden hier, deren dicke Stämme

faſt anemander ſtießen hinter denſelben geborgen, der Wieſe
zugewendet, befanden ſich ein Tiſch und Bänke rund um dieſen
herum. Hans deutete darauf hin.

„Wenn Du vielleicht einen Augenblick hier ruhen willſt,
Tante,“ ſagte er, „es iſt dies ein hübſcher Platz, ſchattig,
kühl, und der Lärm aus dem Wirtshauſe dringt kaum
herüber.“

„Ja, ich will hier ausruhen,“ verſetzte die Gräfin. „Wir
haben das Davonlaufen etwas gar zu ernſt genommen ich
bin atemlos.“

Sie waren nahe an die Bäume herangekommen und Valerie
und Ewald hatten ſie faſt erreicht. Da tauchte ein großer
Kopf hinter dem Stamme hervor und nickte ihnen zu.

„Mein Onktl!“ rief Valerie hoch erfreut.
„Profeſſor Wüſt?!“ kam es im Tone der Ueberraſchung von

den L ppen der Gräfin.
„Sehr erſreut, Sie zu ſehen.“ Der Kopf verſchwand

wieder hinter dem Stamme, im nächſten Augenblick aber kam
ſchon die ganze Geſtalt des kleinen Profeſſors hinter dem
ſelben hervor. „Wenn Sie mir vielleicht auf einen Augenblick
Geſellſchaft leiſten wollen, meine Damen

Er kam nicht weiter. Valerie war auf ihn zugeſtürzt und
hatte ihn ſo feſt umarmt und an ſich gedrückt, als ob ſie ihn
nimmer laſſen wollte. „Wir bleiben hier, nicht wahr, Frau
Gräfin? Jch bitte darum, ich haben meinen guten, lieben
Onkel ſo lange nicht geſehen.“

„Gewiß, liebe Valerie,“ ſagte die Gräfin lächelnd, „ich
bin vicht grauſam genug, um dieſes ſtürmiſche Wiederfinden
ſogleich zu unterbrechen.“ Sie ſchritt über die weithin ſich
verlaufenden Wurzeln hinweg und nahm auf der Bank
Platz, welche unmittelbar gegen die Baumſtämme ſich lehnte.
Der Profeſſor ſetzte ſich neben ſie, Valerie ihm gegenüber.

Jetzt erſt konnte man bemerken, daß ſich's der Profeſſor
hier ziemlich behaglich gemacht. Ein nicht allzugroßer

m

ſteinerner Krug ſtand auf dem Tiſche, gefüllt mit Bier, und
um ihn herum drei Keügelchen, ein Zeichen daß der Pro
feſſor Geſellſchaft gehabt Valerie wußte wohl, welche. Auch
ein Körbchen mit Brot fand ſich hier, und daneben lag ein
Stück Kreide, womit der Profeſſor die Anzahl der Krüge,
die er ſich von da drüben herüber bringen ließ, markierte.
Eine brennende Zigarre hatte er, als er vorhin aufſtand,
hier niedergelegt, und er nahm ſie nun wieder auf und rauchte
weiter. Hans hatte ſich jetzt ebenfalls geſetzt, nur Ewald
blieb vor den Damen ſtehen und blickte mit einem verdrieß
lichen Geſicht um ſich.

„Jch hatte es für Scherz gehalten, daß Du Dich hier
niederlaſſen würdeſt,“ ſagte er in einem unzufriedenen Tone
zu ſeiner Tante; „nun ſehe ich, daß Du Ernſt machſt. Wie
lange gedenkſt Du hier zu verweilen

„Nun, ich denke, ſo lange bis der General und Haupt
mann Tiefenbach drüben fertig ſind und hierher kommen uns
abzuholen, es dürfte nicht allzulage dauern. Gehe zu ihnen,
Ewald, ſage Deinem Vater, wo wir uns befinden, es dürfte
ihm unlieb ſein, daß wir uns ſo plötzlich entfernt haben, ohne
ihn davon zu verſtändigen.“

Ewald verbeugte ſich ſtumm; er warf noch einen weiteren
tief mißvergnügten Blick auf Valerie und entfernte ſich hier
auf mit raſchen Schritten.

Valerie atmete wie befreit auf. Der Profeſſor fragte, ob
den Damen nicht irgend eine Erfriſchung gefällig ſei; er
winkte zugleich einen kleinen Jungen heran, der ſich unweit
von ihnen im Graſe wälzte, und den er ſich wohl zum Ga-
nymed eigens hier aufgedungen hatte. Der kleine Burſche
kam, aber die Damen lehnten dankend ab. Hans jedoch hielt
eines der Krügelchen hin und ließ ſich einſchenken er habe
Durſt, meinte er. Hans verſtand es einmal ganz und gar-
micht, ſich intereſſant zu machen. (Fortſetzung folgt.)
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Müler, e 27.hof 8. Eiegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.

Tarl Kreſe, Reſtaurant Konieſte 16.

Breiteſtr. Naumann, Materialwar Werſebſtr. 20hlgraben 12. Bräunig, „Botaniſcher Serten, Flcachergaſe 24. lorin, Reſtaurant, Gr. Senſe We

Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5. Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15. „Turmhalle“, S 1.
Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18. Deubel, Viktualienhandl Bockshörner 9.„Schloß e zraße 22. Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben. Roſenthal, Viktual nes Merſeburgerſtr. 13.

i olfſchlucht“, Beeſenerſtraße. Walters Seſtaurant, Sternſtraße 1. Edeling, Reſtaurant, Linoegſir.

ca. alen eeae ehe eececeeen el, Reſtaurant „Zum Hackeborn“, ornſtr. ies, Gr. nſtr. 14,G. u Bierhandlung, Cueee 21. Aug. Clahn, Reſtaurant zum Sa r n e 34.rafen“. Jehrinl. Ulrichſtr. rebes, Reſtaurant Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.L. Schäfer, Reſtaurateur, 2ibwigtr 13.

Roderwald, „Magdeb. Vierhalle“, Rathausgaſſe 7,
Amme, Re er Leſſingſtr. 36.
S en Lowenleler“, Morihgoinger.
Elitſch, Gr. Klausſtraße 301.

Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27. GeiSaſſe Wunder Langeſtr. za r hras
P. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.

e.

Ernſt Grimm, Reſtauration, Olearius 9.
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Str 6.
König, „Feldſchlößchen“, Troiha.
Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.Kleiter, Viktualienhandl, Parkſtr. 6.
Krug zum grünen Kranze, Krö

Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25.
Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat. Die Kommission.

Paſtor Rade ſchreibt in ſeiner „Cyriſtlichen Welt“ zu
dem Diſſidentenparagraphen:

„Wen würde der Zwang treffen Vorwiegend Leute aus
den niederen Ständen, deren Kinder eben die Volksſchule be
ſuchen. Der ſchreckliche, die Wirkſamkeit des Geiſtlichen ſo
lähmende Verdacht weiter Volkskreiſe, die Kirche ſei nur eine

öhere Art von Polizeianſtalt zur Zähmung der
olksmaſſen, würde neue Nahrung bekommen. Leider

würde der Verdacht in dieſem Falle zu Recht beſtehen. Die
Kammerverhandlungen haben deutlich darauf hingewieſen, daß
der Schulgeſetzentwurf der Staatsregierung eine neue Maſche
e die Sozialdemokratie in die Hand geben ſoll. Die

andeskirche ſoll dabei treue Heeresfolge leiſten und zwar
wie der Diſſidentenparagraph beweiſt, Hand in Hand mit der
Polizei. Dieſer Zumutung muß die evangeliſche Geiſtlichkeit
mit aller Entſchiedenheit entgegentreten. Das einfachſte
kirchliche Ehrgefühl muß uns verbieten, in Fa-
milien, die ſich öffentlich von uns losgeſagt
haben, mit äußerer Gewalt einzudringen.“

Vom Standpunkte des Chriſtentums, das doch zunächſt
tolerant ſein muß, iſt dies zwar richtig, aber nicht vom
Standpunkte der Bourgeoiſie und der heutigen Gewalthaber.
Der Herr Paſtor Rade ſcheint eben nicht zu wiſſen, warum
dem Volke die Religion erhalten werden ſoll.

Ein Kulturbild. Wir leſen in Berliner Blättern: „Der
13 jährige Schulknabe Franz Kübler wurde am Montag
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, Diebſtahls und Betruges
zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. Der Junge, Sohn eines Orts-
armen in Eggersdorf bei Strausberg, iſt, wie hieſige Blätter
berichten, bereits wegen Diebſtahls mit 6 Monaten Gefäng
nis beſtraft, die er in Plötzenſee verbüßt hat. Auf die Frage,
wie es ihm in Plötzenſee gefallen habe, antwortete er: „So
gut habe ich es in meinem Leben noch nicht gehabt, nur
das Eſſen hätte beſſer ſein können.“ Ein 13 jähriger
Schulknabe, der drei Jahre im Gefängnis ſitzt, es in ſeinem
Leben nicht ſo gut gehabt hat kann eine furchtbarere
Anklage gegen die heutige Geſellſchaftsordnung erhoben werden

Jedes Wort des Kommentars würde die Wucht der That
ſachen abſchwächen.

Verbotener Vortrag. Jm Zeitzer „Volksboten“ leſen
wir: Vor uns liegt ein kurioſes Schriſtſtück. Dosſelbe lautet:

„Golben, den 27. Februar.
Hierdurch eröffne ich Jhnen, daß ich den ſeitens des Natur-

heilkundigen Herrn Leipold aus Zeitz zu haltenden Vortrag
über Naturheilkunde in Jhrem Lokale morgen, den 28. d. M.,
auf Grund des S 562 der Gewerbeordnung polizeilich nicht

geſtatte. Der Amtsvorſteher.(Name unleſerlich)
An den Gaſtwirt Herrn Reichardt zu Haynsburg.
Alſo auf Grund des S 56 der Gewerbeordnung verbietet

der Herr Amtsvorſteher einen Vortrag. Da müſſen wir
uns doch den Paragraphen einmal anſehen. Es ſteht da
geſchrieben „Ausgeſchloſſen vom Gewerbebetriebe im Umher.
ziehen ſind ferner: 1. die Ausübung der Heilkunde, inſoweit
der Ausübende für dieſelbe nicht approbier iſt. Zu ſolchen
Polizeimaßnahmen erübrigt ſich wirklich jedes Wort

Auf Koſten der geheimen Fonds läßt ſeit einiger Zeit
das preußiſche Miniſterium des Jnnern die So
zialdemokratie „geiſtig bekämpfen“, und zwar in der Weiſe,
daß im Verlage von Robert Rohde Berlin ſogenannte „S v
zial politiſche Beilagen“ herausgegeben werden. Jn
dieſen Beilagen finden ſich hauptſächlich Artikel gegen die
Sozialdemokratie und was ſonſt der Reaktion nicht genehm
iſt. Schade um das Papier und die Druckerſchwärze, ſo
dazu mißbraucht werden.

Aus der ſchönſten aller Welten. Die „Saale-Ztg.“
enthält in ihrem Jnſeratent. ile einen von dem Kultus
vorſt and Weißmann zu Okopy bei Mielnica ausgehenden
Aufruf an edle und barmherzige Menſchenfreunde, in welchem
um Unterſtützung für einen hundert jährigen blinden
Greis, der ſich „bislang von ſeiner Hände Werk redlich
ernährt hat“, ſowie für deſſen verwitwete Tochter nebſt vier

Waiſen gebeten wird. Wie harmoniſch iſt doch alles in
unſerer von Religioſität ſtrotzenden Welt eingerichtet! Für
einen hundertjährigen erblindeten redlichen Arbeiter wird die
Menſchheit angebettelt, während in deſſen Nähe irgend ein
ſehr chriſtlicher Rittergutsbeſitzer infolge der Kornzölle, Spi-
ritus und Zuckerprämien in Saus und Braus lebt.

(HeroldDepeſchen.)
Dortmund, 9. März. Am 1. April werden hier 1000

Mann beim Baue des Emskanals beſchäftigt werden.
Prag, 9. März. Die geſamte Belegſchaft des Wilhelms-

ſchachtes (des Duxer Kohlenvereins) ſtreikt. Am vergangenen
Sonnabend wurde 3 Arbeitern gekündigt, weshalb 39 Mann
die Einfahrt verweigerten; als auch dieſen 39 Mann gekün-
digt wurde, erklärte die ganze Nachtſchicht, ſie werde vor
Zurücknahme der Kündigung nicht mehr arbeiten.

Brüſſel, 9. März. Morgen tagt hier die parlamentariſche
Zentralſektion für das Referendum; die Zuſtimmung derſelben
um Referendum iſt geſichert. Aller Vorausſicht nach ſchließt
ich die Rechte in dem Sinne an, daß ſie das Referendum
kurzweg vor die Konſtituante verweiſt. Falls wider Er
warten die Rechte neue Schwierigkeiten machen oder einzelne
Mitglieder derſelben die Verweiſung vor die Konſtituante
unter Vorbehalt ihres geſetzlichen Votums in der Kon
ſtituante beſchließen ſollen, ſo demiſſioniert das Kabinett Beer
närt ſofort. Der König wird dann ein Kabinett Lambre-
mont berufen, das mit Ausnahme Beernärts die jetzigen
Miniſter aufnehmen wird. Dieſes Geſchäftskabinett hätte ſo
dann die Kammerauflöſung und die Wahlen vorzunehmen.

Kus Stadt und Land.
Halle, 10 März.

Stadttheater. Am kommenden Sonntag findet eine
Wiederholung von R. Wagners „Die Walküre“ mit Herrn
Fritz Ernſt von der königl. Hofoper in Berlin in der Rolle
des „Siegmund“ ſtatt. Raymunds Zaubermärchen „Der
Verſchwender“ geht am Sonntag nachmittag als Fremden-
vorſtellung bei halben Preiſen in Szene. G. v. Moſers Luſtſpiel
„Der Büreaukrat“ mit Herrn SchmidtHäßler in der Titel
rolle wird neu einſtudiert am Sonnabend gegeben. Die Pan
tomime „Der verlorene Sohn“ von Michel Carréè wird
durch ein Wiener Enſemble zur Aufführung gebracht. Die
Leitung desſelben liegt in den Händen des Herrn Direktor
Schultz vom Volkstheater in Wien. Jnjſzeniert iſt das Werk
von der bekannten Pantomimiſtin Sidoni Rakoſi vom Peſter
National Theater.

Jn der Müllerſchen Strafſache, welche am 22. De
zember v. J. vor hieſigem Landgerichte verhandelt wurde
und welche wegen der dabei zu tage geförderten widerlichen
Manipulationen des Verurteilten allgemeine und gerechte Ent
rüſtung hervorgerufen hat, iſt geſtern die damals beſchloſſene
Publikation des Urteils durch Jnſerat in allen hieſigen
Zeitungen mit alleiniger Ausnahme der unſrigen
erfolgt. Der Staatsanwalt hatte dieſe Bekanntmachung in
ſämtlichen Zeitungen hier beantragt. Weshalb gerade das
„Volkeblatt“, deſſen Leſerkreis zumeiſt' in dieſer Angelegen-
heit als Hauptkonſument derartiger Würſichen intereſſiert iſt,
ſeitens des Gerichtshofes ausgeſchloſſen wurde, ſcheint uns
unerfindlich. Jedenfalls aber erſcheint uns die Ausnahme
unſeres Blattes gerade hierbei höchſt unzweckmäßig oder
wären etwa die Abonnenten der „Halliſchen Zeitung“ gegen
derartige widerwärtige Nahrungsmittelverfälſchungen mehr zu
ſchützen als die unſrigen Sollte dieſe Sorte Nahrungsmittel
etwa für den weitaus größten, den arbeitenden Teil des
Volkes für gut genug gelten

Jnvaliditäts- und Altersverſicherung. Bezäüglich
einer Anfrage: „Sind Akkordanten als Unternehmer im
Sinne des Älters- und Jnvaliditätsgeſetzes als Arbeitgeber
anzuſehen“ antwortet die deutſche Töpfer- und Ziegler
Zeitung unterm 4. März wie folgt: Ja der Anleitung, be
treffend den Kreis der nach dem Jnvaliditäts- und Alters
ver ſicherungsgeſetz verſicherten Perſonen vom 31. Oktober
1890 heißt es unter XVIII.: „Als Arbeitgeber im Sinne
des Geſttzes iſt derjenige anzuſehen, für deſſen Rechnung der
Lohn gezahlt wird. Dies trifft auch dann zu, wenn die den

2

Lohn oder Gehalt darſtellenden Beträge von ſeiten Dritter
gezahlt werden, ſofern nur die Arbeiter 2c. auf dieſe Bezüge
von dem Arbeitgeber als Entgelt der ihm geleiſteten Arbeit
verwieſen ſind, dies gilt beiſpielsweiſe von Kellnern, welche
auf Trinkgelder der Gäſte, bei Arbeitern 2c. in Betrieben des
Reichs, des Staats oder der Kommunalverwaltungen,
auf Gebühren angewieſen ſind. Die bei ſogenannten Akkor
verhältniſſen oft zweifelhafte Frage, ob der Akkordant, welcherthatſächlich den Lohn an die Arbeiter zahlt, als Arbeitgeber

im obigen Sinne, oder aber mit Rückſicht darauf, daß er
die gezahlten Löhne in dem ihm gewährten Akkordlohn er-
ſtattet erhält, als Mittelsperſon des eigentlichen Arbeit
gebers anzuſehen iſt, wird ſich nur nach Lage der geſamten
Verhältniſſe des Einzelfalles entſcheiden laſſen. Dabei
kommen als maßgebende Geſichtspunkte in Betracht das
Maß der Abhängigkeit oder der Selbſtändigkeit des
Akkordanten in Beziehung auf die Arbeitsthätigkeit und
ſein perſönliches Verhalten bei derſelben, die allgemeine
ſoziale Stellung des Akkordanten, der Umfang ſeiner Ver
antwortlichkeit für die Ausführung der ihm übertragenenArbeit, die Höhe des Entgeltes, ſowie der Umſtand, ob

das Entgelt einen eigentlichen Unternehmergewinn für den
Arbeitenden oder lediglich einen dem Durchſchnittswert ent
ſprechenden Lohn der Arbeit darſtellt. Hiernach wird bei
ſpielsweiſe im allgemeinen der Gutsherr, nicht der Guts
tagelöhner (Jnſtmann, Kathenmann, Freimann u. ſ. w.),
als Arbeitgeber des auf dem Gute thätigen da e
Scharwerkers u. ſ. w. anzuſehen ſein denn für ſeine
nung wird die Arbeit des Hofgängers u. ſ. w. gelohnt, wenn
auch der Lohn dem letzteren nicht vom Gutsherrn ſelbſt,
ſondern von dem Gutstagelöhner 2c., der ihn geſtellt hat,
ausgehändigt werden ſollte. Es wird hiernach von den
beſonderen Umſtänden auf der Arbeitsſtelle und dem betreffen
den Vertrage mit dem Akkordanten abhängen, wer hier Ar
beitgeber im Sinne des Alters und Jnvaliditätsgeſetzes iſt.

Ergriffener Dieb. Einer Nachricht aus Nordhauſen
zufolge iſt dort, wie die „Saale Ztg.“ berichtet, geſtern der
Handlungsgehilfe Paul Franke von hier verhaftet
worden, welcher im Dezember v. J. in einer hieſigen Maſchinen
fabrik, wo er in Stellung war, einen Beutel mit 3000 M.
zu Lohnzahlungen beſtimmten Geldes ſtahl und darauf
flüchtig wurde. F. hatte bei ſeiner Feſtnahme nur noch
16 Pf. bei ſich; er hat ſich ſeit ſeiner Flucht von hier in
zahlreichen Städten Nord und Süddeutſchlands umhergetrieben
und anſcheinend das geſtohlene Geld bis auf den bezeichneten
e vergeudet. Er wird unverweilt nach Halle gebracht
werden.

Helbra. Am Sonntag, den 6. d. M., hielt der Natur
heilkundige Herr Voigt aus Kloſtermannsfeld im Oehring
ſchen Lokale hierſelbſt einen Vortrag über Kopf und
Zahnſchmerz. Die Verſammlung war nur von etwa
10 Perſonen beſucht, trotzdem dieſelbe früh genug bekannt
gemacht worden war. Man ſollte meinen, daß in einem
Orte wie Helbra, der über 7000 Einwohner hat und wo

nur ein einziger Arzt iſt, ſolch einem Vortrage etwas mehr
Intereſſe entgegengebracht würde. Hierbei kann man wohl
zweierlei in Betracht ziehen Erſtens Mangel an Wiſſens
drang, hervorgerufen durch die übergroße Ausbeutung der
arbeitenden Bevölkerung, denn die freie Zeit braucht der Ar
beiter zur Ruhe, und iſt der Körper abgerackert, dann kann
auch der Geiſt nicht munter ſein und der Menſch iſt dann
gegen alles im höchſten Grade unempfindlich, daher der
Mangel an Wiſſensdrang. Zweitens gehen hier die Arbeiter
nur in ſolche Verſammiungen, in welche zu gehen man von
einer gewiſſen Seite, die alles Wiſſen in der Schweifwedelei
nach oben und Unterdrückung nach unten ſieht, wünſcht; eben
ſolche Verſammlungen, wo auf Kommando Hurra! und Hoch!
geſchrien wird. Derartige Vereine ſind ja hier in genügen
der Anzahl vorhanden, weil keine anderen neben ihnen ge
geduldet werden. Es genügt hier an dieſer Stelle zu ſagen,
daß t im Königreich Leuſchner leben, in dem Arbeiter
paradies.

Bitterfeld. Vergangenen Sonntag von 6 Uhr abends
an tagte in Bitterfeld eine öffentliche Arbeiterverſammlung

Vinsegnung! Grosser Eingang von Neuneilten in den Abteilungen ür
Kleiderstoffe und MàdchenKonfektion.

r Verkauf zu streng festen, anerkannt nüedrigsten FPreisen. W
J. Lewin,

Malle, Saale.
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der Gründung eines Arbeiter Bildun
d und Umgegend. Genoſſe Grauper aus Delitzſch

hatte Referat übernommen und entledigte ſich ſeiner Auf
z in höchſt befriedigender Weiſe. Zunächſt beleuchtete er

im preußiſchen Landtage eingebrachte Schulgeſetzvorlage,
wies darauf hin, wie man die Bildung des Volkes mit allen
Mitteln hintenan zu halten ſuche, wozu das Schulgeſetz, wenn
es in der eingebrachten Form angenommen werde, höchſt ge
eignet ſei. Dieſer Geſetzentwurf müſſe von allen denkenden

enſchen bis aufs äußerſte bekämpft und ein Geſetzwerden
desſelben verhindert werden. Weiter kritiſiert Referent die
beſtehenden unhalibaren Zuſtände, welche für das arbeitende
Volk in der That ſchon zur Unerträglichkeit geworden,
empfiehlt Stellungnahme der Arbeiter zu allen politiſchen und
wirtſchaftlichen Fragen, die jeweilig vorliegen. Um dies thun
zu können, muß ſich der Arbeiter zuvor unterrichten und über
alle Vorkommniſſe Belehrung zu verſchaffen ſuchen, das könne
er aber nur, wenn er ſich der Organiſation anſchließe, denn
durch dieſe iſt es nur möglich, die nötige Sachkenntnis zu
erlangen, die ihn zu einem etwaigen Eingreifen und Handeln
auf wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiete befähigt. DieArbeiterbildungsvereine, die man allerorts errichte, ſcien die

geeignetſten Mittel, die ſo notwendige, von Jugend auf vor
enthaltene, Bildung des Proletäriats zu fördern. ZumSchluß erſucht Referent eindringlichſt, einen ſolchen Verein

hier zu gründen, was auch geſchah. Es traten nach der
intereſſanten Debatte, die ſich entſpann und im Sinne des
Referenten bewegte, ſogleich einige 20 der Anweſenden dem
neuen Verein bei.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 8. März. Die heutige Schöffengerichts-

ſitzung beſchäftigte ſich u. a. mit folgender Beleidigungs
klage, welche den 46 jährigen Privatmann Hermann Menger
aus Berlin auf die Anklagebank gebracht. Anläßlich einer
Reiſe von Berlin nach Gotha war der Beklagte am 5. Dez.
v. J. mittelſt Kourierzuges hier in Halle eingetroffen. Da
der betreffende Zug auf hieſigem Bahnhof 5 Minuten Aufent
halt hatte, war der Angeklagte mit einigen Berliner Reiſe

ährten aus dem Koupee geſtiegen. Jn der Abweſenheit
ſelben hatte der hieſige Gerichtsaſſeſſor v. Slupecki im

erwähnten Koupee Platz genommen, indem er angenommen,
daß die Plätze unbeſetzt waren. Kurz darauf erſchien aber
einer der Fahrgäſte, der Kaufmann Röſchke aus Berlin, und
bat den Herrn v. Slupecki, den Platz zu räumen, welcher
Aufforderung letzterer auch ſofort nachkam, indem er ſich
gegenüber auf den Platz des Beklagten ſetzte. Als darauf
aber der Angeklagte in einem ziemlich barſchen Ton, in der
Meinung, ſich im Rechte zu befinden, um Räumung des
Platzes bat, kam Herr v. Slupecki, da er den Platz unbelegt
gefunden, dieſem Wunſche nicht nach unter der Bedeutung,
er, Angeklagter, ſollte ſich bei dem Schaffner beſchweren.
Durch die Jntervention des Schaffners räumte Herr v. Slu-
pecki jedoch den Platz, trotzdem er ſich im Rechte befunden,
worauf Angeklagter letzteren dem Vorwurf der Frechheit machte.
Der Angeklagte führte zu ſeiner Verteidigung aus, daß er

laubt, indem er über ſeinen Platz ſeine Sachen auf denCepachalter gelegt, jener Platz als belegt gelte, weshalb er

über die Nichtbefolgung ſeiner Aufforderung ungehalten ge
weſen ſei. Der Angeklagte wurde wegen Beleidigung zu
20 M. Geldſtrafe event. 4 Tage Gefängnis verurteilt.

Halle, 9. März. Die heutige Schöffengerichtsſitzung be
ſchäftigte ſich u. a. mit folgender Privatklage. Der hieſige
Buchhalter Max Contus klagt gegen den in unſeren Arbeiter
kreiſen durch die Vorkommniſſe bei der letzten Maifeier be
kannten Brückeneinnehmer Wilhelm Winter in Kröllwitz.

rivatkläger fuhr am 28. Auguſt v. J. gelegentlich einer
pazierfahrt mit einem Zweirad über die Pontonbrücke und
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b dem Winter 5 Pf. Brückengeld mit
der Bedeutung, bei der Retou r h
nachzuzahlen, da nach ſeiner Anſicht für Velozipedfahrer
einmaliger Tour 3 Pf. Brückengeld zu entrichten ſeien. Als
Privatkläger bei der Rückfahrt dem Angeklagten den nach
ſeiner Meinung rückſtändigen Pfennig nachzahlen wollte, ver
langte Winter noch einmal 5 Pf. mit der Erklärung, daß
für jede Tour 5 Pf. Brückengeld zu entrichten ſeien. Dieſem
Verlangen kam Privatkläger jedoch nicht ſofort nach, worauf
ſich über die Differenz des Brückengeldes zwiſchen beiden
Perſonen ein Streit entſpann, in welchem Winter dem Privat
kläger er angeboten und ihn in höchſt ausfälliger Art
und Weiſe beleidigt hatte. Der Angeklagte wurde wegen
öffentlicher Beleidigung zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen
Gefängnis verurteilt, da einem Brückeneinnehmer nicht das
Recht zuſtehe, in einer ſolchen Art und Weiſe gegen die
Paſſanten vorzugehen. Dem Beleidigten wurde die Publi
kationsbefugnis in der „SaaleZtg.“ zugeſprochen.

Arbeiterbewegung.
Zur Abwehr. Mit Erſtaunen las ich ſoeben in der

vorletzten Nummer des „Volksblatt“ unter Arbeiterbewegung
einen Verſammlungs- Bericht vom Verein der Fabrik und
anderer Arbeiter, wo es am Schluſſe heißt, daß der Geſang-
verein „Gutenberg-Bund“ darüber zu tadeln ſei, daß er
nicht ſein Vereinslokal in eine von einem Genoſſen betriebene
Reſtauration verlegt habe. Natürlich wird bei dieſer Ge
legenheit auch den Buchdruckern im allgemeinen eins aus
zuwiſchen verſucht, indem man ihnen Undankbarkeit in bezug
auf die erhaltenen Unterſtützungen vorwirft. Nun, ich will
jenen Herren verraten, daß ſowohl der Geſangverein „Guten
berg-Bund“, der nur aus Mitgliedern des U. V. D. B. be
ſteht, als auch der Bezirksverein Halle a. S. des U.-V.
ihre Vereinslokale während und wegen des Boykotts ſchon
zweimal gewechſelt haben. Es iſt doch gewiß hiermit erwieſen,
daß auch unter den Buchdruckern „etwas“ Verſtändnis für
die brenmenden Tagesfragen beigemeſſen werden darf. Die
Bibliothek und auch das Verſammlungslokal befinden ſich im
„Gaſthaus zu den 3 Königen“ (J. Streicher). Das Vereins-
lokal des „Sutenberg-Bund“ befindet ſich in der „Magde-

Bierhalle“. Auch hier wird kein hieſiges Bier ver
enkt.
Damit ſind die Buchdrucker nach jeder Seite hin ihren

Pflichten als Arbeiter nachgekommen. Oder giebt es unter
denjenigen Reſtaurateuren, welche in der Boykottliſte empfohlen
werden, noch ſolche, die einen beſtimmten Vorzug, vielleicht
gar ein Patent als Genoſſen haben Die Mitglieder des
„Gutenberg-Bund“ waren der Mehrheit nach der Meinung,
daß von allen Lokalen, in welchen kein hieſiges Bier ver
ſchenkt wird, die Magdeburger Bierhalle das geeignetſte
Lokal für ihre geſanglichen Zwecke ſei. Uebrigens zeugt es
nicht von Delikateſſe, die Buchdrucker in ſo ungerechtfertigter
Weiſe an die erhaltenen Unterſtützungen zu erinnern. Es
wäre jedenfalls richtiger, wenn ſich der FabrikarbeiterVerein
nicht um Dinge bekümmerte, die ihm nichts angehen. H. N.

Rah und Jern.
Nüruberg, 7. März. Bemerkt wird die heute veröffent

lichte Verabſchiedung eines Premierleutnants
des 14. Jnf-Rgts. dahier. Dieſelbe iſt nämlich, nachdem der
Betreffende mehrere Wochen ſchon des Dienſtes enthoben
war, jedenfalls darauf zurückzuführen, daß der Ver-
abſchiedete, mit der Ausbildung ein Kompagnie Erſatzreſer-
viſten betraut, dieſe fortwährend mit Schimpfworten belegt
hatte. Die Verabſchiedung iſt übrigens mit Penſion und
Uniform erfolgt. So lange die Herren Offiziere in ſolchen
Fällen mit Penſion verabſchiedet werden, kann der Abſchied
als eine Strafe nicht angeſehen werden.

n t r ewä on 4 pmar e tv ehe r
der Expedition.

Erſuche Herrn W. Heyne, welcher uns die Mitteilung von H. zu
gehen s ſelbſt in der tpedit vorzuſprechen. s 5. zu

Standes amtliche

Der e nei idAufgeboten: ne eiſter liſch uneirhtt r 9 und Mühlgaſſe 3). v e
und n (Taubenftraße 4 und Spitze 22). Der J
ſetzer Friedrich Horn und Bertha Wernicke Schülershof 10 und
4. Vereinsſtraße 4). Der Kutſcher Nieſner und Bertha
König (Kl. Ulrichſtraße 13). Der Lokomotivheizer Karl Stolze und
Anna Knauſt (Raffinerieſtraße 9 und Leſſingſtraße 1). Der Former
Emil Schütze und Renate Lenhardt (Pfännerhöhe 76 und Staßfurt).
Der Hilfs Lademeiſter Martin Hoffmann und Minna Koll (Linden-
ſtraße d und Mühlweg 5a). Der Mühlentechniker Edmund Kirchner
und Emma Conrad (Altona und Albrechtſtraße 28). Der Hilfobremſer

riedrich Maue und Auguſte Bach Bitterfeld und Steg 8). Ver
ufmann Rudolf Jacobi und Hedwig Klauer (Halle a. S. undDer Schuhmacher Paul Werner und Johanne Weigel Sia

und Hörbig). Der Sergeant Karl Poblenz und Helene Bauer
rue a S). Der Geometer Friedrich Thiel und Eliſe Müller (Merſe
urg und Dürrenberg) Der e Karl Kuntze und Eliſabeth

Röhrig (Halle a. S. und Haſſerode). er Maſchinenmeiſter WilhelmKittel und Luiſe Niedrighaus Nietleben und Meißen). Der er

vo lerenne und u
heſchließungen: r uhmacher Suſtav Zeiſing undLiebau (Steg 9 und Hayn a. H.). Der Shulcdemit Bruns S

und Luiſe Matuſchke (Landwehrſtraße 3). Der Kaufmann Georg
Borchers und Anna Krauſe Brüderſtraße 9 und Krauſenſtraße 9).

Geboren: Dem Fleiſcher Richard Trabert ein S., Franz Chri
Waldemar Schwetſchkeſtraße 9)9. Dem Zimmermann Wilhelm Hennicke
eine T., Auguſte Marie Lina (Gr. Ulrichſtraße 58). Dem Schneider
meiſter Hermann Hartig eine T., Anna Elſa (Kl. Ulrichſtraße
Dem Schloſſer Karl Schlegel eine T., Lina Frieda (Steinwe
Dem Muſikus Friedrich Preiſicke ein S., Karl Friedrich (Gr. Wa
ſtraße 10). Ein unehel. S. Eine unehel T.

CGeſtorben: Des Schloſſer Anzrg Wartenberg S. Arthur, 4 J.
(Ludwigſtraße 15). Die Witwe Katharine Wingtzer geb. Machetanz,81 J. (An der Moritzkirche 4). Des Bicerme er Max Schröder

S., totgeb. (Sternſtraße 4). Des Kaufmann Theodor Franz Ehefrau Emma Charlotte Luiſe geb. Jacobi, 58 J. (Gr. Barter
ſtratze 24). Des Zimmermann Ludwig Hennicke T. Elſa, 1 M.
(Taubenſtraße 14).

nſſer W v F bis 4. März.ufgeboten: Der Handarbeiter F. W. Kraft und T. H. E. Bira ges r S 2 Werner S ceige riftſtraße 8 un rbig). Der neider E. F.und e E. Lehmann (Nietleben.) 9 E. S Beßler
öeboren: Dem Fabrikarbeiter G. F. O. Kupfer ein S. (Hohe

ſtraße 20). Dem Büreau Gehilfen P H. Suſt eine T (Steinſtr. 2).
Dem Geſchirrführer G. F. Buſch eine T. Reilſtraße 45 Dem
Fabrikarbeiter K. F. G. Stengel eine T. (Kleine Breitenſtraße 10).
Dem Handarbeiter J. W Hartmann ein S. (Große Brunnenſtraße 40.
Dem Maurer F. W. H. Gleichmann ein S. (Auguſtſtraße 48). 1
unehel. T. (Wittekindſtraße 1).

Eeſtorben: Des Zimmermann F. K. Sachſe S., 4 M. 17 T.
Triftſtraße 10). Des Schneider F. K. Schreiber T., 26 T. (Trift
raße 1b). 1 unehel. S., 1 M. 2 T. (Seydlitzſtraße 4).

Srh u vom bis 8. März.oren: Dem Steinſetzer H. A. H. Süße eine T. (Trothaerſtraße 21). Dem Kellner K E P Radicke S. GBoſſttate 65

Dem Brauer F. W. Barth eine T. (Wittekindſtraße 30). Dem Maurer
F W. Henze ein S. (Auguſtſtraße 58). Dem Droſchkenbeſitzer A.
e ein S. (Zietenſtraße 3). Eine unehel. T. (Große Brunnen

aße 9).
Geſtorben: Die unverehel. A. Rathmann, 19 J. rſtraße 10).Die verw. Dr. A. E. M. Remertz geb. Dabergott, e r

ſtraße 6). Die Witwe Ch. E. Vogel geb. Kartheuſer, 50 J. 5 M.
20 T. (Feilſtraße 3).

Juſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden
angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden

ſtraßenEcke.
T Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

C t r 28.o ag, Materialwarenhan iebi in, Hoheſtraße und Advokatenſtraßen Eae Wenßein Hoh

7 Geſangverein Thaliag,

Kränzehem,
wozu freundlichſt einladet

TFrotha.
Sonntag den 13. März abends 7 Uhr im Roten Adler in Trotha.

Der Vorſtand.

Walhalla-Theater,
Direktion: Riohard Hubert.

Mefſrs. Neſtor und Aerian, Luftgym
waſtiker. Senſationell! Mr. Harry
Krembſer, Bravourgymnaſtiker auf Stelzen.Geschäſts Eröſſnung. V

Mit heutigem Tage eröffnete ich in dem Hauſe des Bäckermeiſter Kieſeler
22 Königſtraße 22

Miß Ghika, Equilibriſtin auf der

Jongleur-Equtlibriſt. Kulper, Hoheprieſter
muſikal. Fantaſten. Frl. Li

rollenden Kugel. Mr. Roberto Alfonſo, König Salomon

na Walter Sulamith, ſeine Tochter

Stadt Theater in Halle a. H.
Anfang 7! Uhr.

178. Vorſtellung. 134 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.
Freitag den 11. März 1892. Ende nach 10 Uhr.

Die Königin von Saba.
Große Oper in 4 Akten von Karl Goldmark.

g. Bagni vealg
H. Bachmnn. aal Hanan, Palaſtaufſeh. W. Langefeld.
Hans Keller. Die Königin von Saba Cl.
E. Reinhardt. Aſtaroth, ihre Sklavin L. Buttſchardt.
Rich Hofer.2 T Schölermann (Kontra Altiſtin), Lieder Aſſad Stimme des Tempelwächters.ein Schuhmacherg esechäft. ſängerin. Hr. Heinrich Bender, Geſangs Prieſter, Leviten, Sänger, Harfenſpieler, Leibwachen, Frauen des nn, Bajaderen,

Jndem ich ein geehrtes Publikum bitte, das Vertrauen meines Vorgängers auch auf humoriſt.
mich gütigſt übertragen zu wollen, verſichere ich nur gute und reelle Bedienung.

vochachtungsvon Karl Keitel, Schuhmachermſtr. Geſ.-Per. Vorwärts, Könnern.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Franz Lehmann
Herren Kleidermacher

Steinweg 13 I.

Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maß nete vecenen
in geſchmacooller Ausführung. Stoffe in allen Muſtern zur Anſicht.

Steinweg 13 I. Jeden Sonnabend 8 Uhr Uebungs-
ſtunde im Vereinslokal „Zur Freiheit“.

Reſtaurant gold. Frieden

Sonntag Bockbier und Speckkuchen.

Mein Lager in Hüten Hierzu lad. t ein W w. Lüttleh.
und Mützen FIersehburg-bringe hiermit jn empfehlende Erinnerung. Kom- ringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

firmanen- Hüte von 1 Mark an. Mützen in neueſten Formen und Mehl n. PiktnalienGeſchäft
feinſten Farben.

Hüte mit Kontrollmarke.L Lange, Zegeer jetzt Markt 9.
e

Mein Möbel Spiegel und Poſſterwarenlager

befindet ſich jetzt

W Geiſtſtraße 50
und halte dasſelbe Freunden und Genoſſen beſtens empfohlen.

Wilhelm Grothe.

B. NMerſeburger Bier. M

Volk. Ort der Handlung: 1. Aufzug: Halle im Palaſte Salomons.
2. Aufzug: Garten, ſpäter Tempel. 3. Aufzug: Feſthalle.- 4. Aufzug: Jn der Wüſte.
Jm 3. Akte: Bienentanz der Almeen, ausgeführt von Hanna Rudolph und dem Corps

de Ballet. Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonnabend den 12. März 1892.
179. Vorſtellung. 135. Abonnements- Vorſtellung. Farbe weiß.

Der Büreaukrat.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. von Moſer.

Jn Vorbereitung: Der verlorene Sohn. Pantomime in 3 Akten von
Michel Carré kls.

in empfehlende Erinnerung. [1847
Reinhold Ziesehe,

Roßmarkt 10.
e ae empfieh rKarl Emmrieh, Meckelſtraße 11. en e

Freitag den 11. März Zur Konfirmation

S em fiehlt ſein roße Lagere Schlachtefeſt Stiefel und Sſieſeletten

Otto Hammelmanm, Geiſtſtr. 58.
empfiehlt BGGOaaaoeaacaaaoaaa

Schmeer, WurſtAmlcaufſf vneuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,

i g i Art, gebraucht, verEiſen, Zink, Blei, Metallbruch u. ſ. w. verſchiedener Art, gBeſtellung wird abgeholt. l bel kauft ſehr billig

5 Pfd. 3 Sqhile
E. Wehrmmanmm, Wörmlitzerſtr. 39.

WMerſeburgerſtraße 42, 1 Tr.
Holz und VöttcherwarenR. Brode, Mühlberg 1.

Nicolaistrasso 4

e Schülershof 1 am Markt.lief W m me Turtakerg r Frdl. Wohnung St., K., K. u. Zubehör
23u billigen Preieen und einz. Stube z. verm. Schülershof 1.
Kautschukstempel, ür 60 Mk jährliStempelfarben, Kl. Wohnung r ean einzelne Leute zum
Petschatte etc. etc. T April zu vermieten Oberglaucha 28.

Tiſchlermeiſter.
ſchmackvolles

Kräftiges ausbackenbrot, ſowie ge

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12.

Geteilte Etage, Preis 68 Th'r., ſof.
eißbrot liefert auf Wunſch zu vermieten Brandenburgerſtr. 3 III, l.

Eine Schlafftelln. a Keller.A. MHohndorf.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchaf tsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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